Fraternität in Aulnay-sous-Bois (Frankreich):

Eine Vorstadt in allen Regenbogenfarben lieben lernen

Die Kleinen Schwestern von Aulnay-sous-Bois leben in einem einfachen Vorort von Paris im Departement Seine-Saint-Denis. Die Gemeinschaft ist eine unserer letzten Gründungen. Mit Texten, die wir Schwestern im Laufe der Jahre geschrieben haben, wollen wir von der Entstehung und den ersten Jahren erzählen. Es soll eine Art Familienalbum sein.

Vom 15.9.1997 an werden unsere Schwestern in Aulnay sein, um die neue Postulatsfraternität aufzubauen. Guten Start! Die Vorstadtviertel mit der bunten Mischung der Bevölkerung sind verführerisch. Ein schöner Ort, um „universelle Schwestern“ und Friedensstifterinnen zu werden.

Brief der Generalfraternität, September 1997

Was bei der Ankunft auffällt, sind die vielen unterschiedlichen Gesichter: Afrikaner, Menschen von den Antillen, Inder, Asiaten. Wie viele von ihnen wohnen provisorisch bei Verwandten und Freunden. Provisorisches Wohnen als erste Etappe, auf die oft die Angst vor den Schwierigkeiten bei der Suche nach einer eigenen Bleibe folgt: Hotel, Notunterkunft, das unsichere „Morgen“. Und das alles mit Kindern. Wie viele Familien haben kleine Kinder in ihrem Land zurückgelassen in der Hoffnung, sie eines Tages nachkommen zu lassen.

Alle versuchen, sich zu integrieren, soweit wie möglich „wie alle“ zu sein. Aber ihre Wurzeln sind woanders, ihre Art zu leben, ihre Beziehungen, ihr Herz ... tragen den Geschmack der weiten Welt.

Ich fühle mich eingeladen zu einer Umkehr meines ganzen Wesens, meines Kopfes, meines Herzens,  zu einem Dialog in der Wahrheit, zu einem Weg der Gastfreundschaft und des Zusammenlebens, eine wirkliche Herausforderung in der Vorstadt.

Weihnachten  1999

Die Erwerbsarbeit ermöglicht uns, in diesem Milieu Wurzeln zu schlagen.

Ich habe mich auf die Suche nach einer neuen Arbeit gemacht, und was habe ich gefunden? Die Stadt Aulnay hat mich für das städtische Jugendzentrum angestellt, genauer gesagt, für das Zentrum in unserem Viertel, vor allem für die Hausaufgabenhilfe. Ich kann dort drei Nachmittage in der Woche tätig sein; das sind also nicht genügend Wochenarbeitsstunden für eine vollwertige Erwerbsarbeit. Ich neigte mich also einige Zeit über die kleinen Köpfe, um ihnen Französisch beizubringen. Schließlich fand ich eine andere Arbeit in einer Bibliothek: Bücher sortieren, katalogisieren und einräumen und mit dem „Bibliobus“ zu den Menschen in den Vororten fahren.

Dezember 2001
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Die Verkündigung der Frohen Botschaft liegt uns besonders am Herzen.

Nach einem Jahr der Freundschaft mit T. und G., unseren afrikanischen Freundinnen, haben wir mit ihnen und einer weiteren Frau Anfang Oktober einen kleinen Bibelkreis aufgebaut. Jetzt sind sie schon zu siebt. Sie haben sich gegenseitig eingeladen. Zusammen sprechen wir über das Wort Gottes und über die Fragen des täglichen Lebens, seine Freuden und seine Sorgen. Ein kurzes Gebet beendet die Treffen.

Dezember 1998

Seit Februar begleite ich selbst einige Frauen, die sich auf die Taufe oder auf die Erstkommunion vorbereiten. Am Beginn des Schuljahres sind sie in die Gruppe der Taufbe​werber gekommen. Man braucht sehr viel Mut, um in eine Gruppe zu gehen, wenn man nur sehr schlecht Französisch spricht, aber der Weg mit Jesus lässt sich dadurch nicht aufhalten: „Ohne Gott könnte ich nicht leben“, „Ich spreche sogar mit Jesus, während ich koche.“ „Ich weiß, dass er an meiner Seite ist und mir in meiner Not zuhört“. Sind dies keine „Perlen“, diese wenigen Sätze, die mit Mühe und in gebrochenem Französisch, aber mit viel Herz gesprochen werden?

Dezember 1998
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Wir arbeiten in verschiedenen Bereichen des Gemeindelebens und auch auf Diözesanebene mit.

Ein Projekt, das mir sehr viel Freude macht, ist die Beglei​tung des „Année Saul“ in unserer Diözese. Mit einem Priester biete ich einen Suchweg für 18 bis 30-Jährige an, einen Weg, der in die Bibel und in das persönliche Gebet einführt. Die jungen Erwachsenen melden sich für ein Jahr an. Offen gestanden: Es ist ein Wunder, Zeugin von dem zu sein, was Gott in den Herzen dieser jungen Leute wirkt.

November 2002

In diesem Februar war eine Gruppe deutscher Studentinnen und Studenten bei uns.

Etwa 15 junge Menschen kamen, um etwas andere Besinnungstage zu erleben: Sie wollten das Leben und die Botschaft von Charles de Foucauld anhand unseres konkre​ten Lebens in der Fraternität Aulnay kennen lernen. Das Ziel war, ihren eigenen Ankerpunkt im Glauben, in ihrer Beziehung zu Gott zu finden und so zu erkennen, welchen Platz sie Gott in ihrem Leben einräumen wollen. Es waren reiche und fröhliche Tage, an denen wir zusammen gesun​gen, gebetet und gelacht haben.

März 2003

Auch in unserem Wohnviertel schlagen wir langsam Wurzeln und ich engagiere mich im Bereich der vielfältigen sozialen Aktivitäten.

Einige Eltern aus unseren Häuserblöcken haben den Verein 'Regenbogen' für Kinder gegründet: Hausaufgabenhilfe und Freizeitgestaltung für die so zahlreichen Kinder, die sonst oft auf der Strasse sind.

Viele Erwachsene kommen auch gerne zu den Alphabetisierungskursen, die Ehrenamtliche im Viertel anbieten.

In all diesen Initiativen versuche ich, mein Scherflein beizutragen. 

Öfter begleite ich auch Menschen, die nicht gut Französisch sprechen, bei Behördengängen, zum Gericht, wenn die Verhandlung des Asylantrages ansteht.

Es gibt auch ein Untersuchungsgefängnis ganz in der Nähe, wo ich mit einer ehrenamtlichen Gruppe Besuche mache. In all diesen Begegnungen weiß ich mich selbst oft reich beschenkt.

Februar 2004
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        Kl. Sr. Doris mit Nachbarinnen beim Straßenfest im Wohnviertel

Im Moment besuche ich oft eine pakistanische Familie. Sie waren als Christen aus ihrem Heimatland geflohen und mit zwei kleinen Kindern über Umwege in Frankreich gelandet. Das Bangen um ihre Anerkennung als Asylbewerber, die so prekäre Wohnsituation in verschiedenen Notunterkünften, die fremde Kultur und Sprache, all das hat so tiefe Spuren hinterlassen, dass sich jetzt, wo alle amtlichen Hürden genommen sind, Depressionen einstellen.

Wie wahr ist es, dass wir nicht vom Brot allein leben, auch nicht von Asylpapieren allein. P. sagte mir in der vergangenen Woche, wie schwer es ist hier "jemand" zu sein, jemand, der für andere wichtig ist. Diese Sehnsucht trage ich dann zu IHM, in dessen Augen jeder Mensch "geliebtes Kind" ist und bitte um die Gnade, ein wenig 'Schwester' werden zu dürfen.

April 2004


Aber unsere Fraternität ist zunächst die Fraternität, in der die Postulantinnen ihre ersten Schritte in unsere Gemein​schaft machen. Das fordert uns heraus.

Mit der Abreise von E. und M. und der Ankunft von C. und I. beginnt eine zweite Gruppe von Postulantinnen ihr Postulat. Darüber denke ich in diesen Wochen nach. Ich lasse in mir Worte wie „Hören“, „Anwesenheit“, „Empfangen“, „immer neue Wege, die der Herr mit jeder einzelnen einschlägt“, ... „im je eigenen Rhythmus den Weg gehen“, nachklingen. Das gilt für die Postulantinnen, aber auch für uns, die Schwestern dieser Fraternität.

Wahrhaftig sein, um zur Wahrhaftigkeit zu verhelfen, frei werden, um diese Freiheit gegenüber einer Berufung zu vermitteln ... und all dies in der Kraft des Gebetes. Für uns alle gibt es in diesem Advent ein Schlüsselwort: den an mir handeln lassen, der uns immer wieder sagt: „Komm!“

Dezember 2001









Gemeinschaft in Aulnay

Für die Postulantinnen ist es ein Weg, für den sie sich öff​nen, ein Weg, dem sie folgen:

Während dieser Tage im November erinnere ich mich gut an letztes Jahr, denn im November bin ich hier angekom​men mit einem Herzen voller Freude und dem Vertrauen, den Weg mit dem Herrn zu wagen. Ich erinnere mich auch, dass ich mich sehr schnell fremd gefühlt habe in einem anderen Land, mit einer anderen Sprache, einem total anderen Tagesablauf, einer anderen Arbeit.

Es ist eine Gnade, dieses Jahr in der Gemeinschaft mit den Schwestern hier leben zu können. Ohne das Gemein​schaftsleben idealisieren zu wollen: Es ist oft das Zeugnis der anderen, das mich das Leben der Kleinen Schwestern des Evangeliums in seinem ganzen Reichtum erkennen lässt. Ich denke gerne an die abendlichen Diskussionen, wenn wir gemeinsam am Tisch saßen und uns über die Erfahrungen austauschten, die wir im Laufe des Tages gemacht haben, an die Spaziergänge mit der einen oder anderen und an die  persönlichen Gespräche. Durch die Zeugnisse der anderen Schwestern habe ich andere Facetten des Gemeinschaftslebens kennen gelernt: Einen kontemplativen Blick auf das Leben, eine Haltung des Empfangens und der Aufmerksamkeit, das Gebet und die Anbetung, immer wieder das Evangelium lesen, den einfachen Lebensstil, das Leben in der Gemeinschaft... Immer mehr fühlte ich mich eingeladen, es selbst zu leben, es auf meinem Weg immer mehr kennen zu lernen.

November 2002

Wir schließen unser Familienalbum. Wir staunen und sind dankbar für das, was wir in diesen sieben Jahren haben leben können und wie der Herr jede von uns dabei beglei​tet hat, so dass wir nach und nach gelernt haben, diese Stadt zu lieben.

Kleine Schwestern Lidia, Doris und Bruna
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Kl. Sr. Doris und Nachbarinnen beim Straßenfest im Wohnviertel
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